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Die menschliche Hand ist ein Hammer. 

Aber weil das Fleisch weich ist, braucht die Hand etwas Hartes. Sie verhärtet sich mit einem Stein. Und später mit einem Stück Eisen. 

So entsteht der Hammer. 

Der Arm ist der Stiel der Hand. Sie wußten nichts vom Hebel-Gesetz, aber sie empfanden es aus praktischer Erfahrung: Je länger der Arm, je höher er erhoben und dann geführt, desto kräftiger der Schlag. Daher verlängerten die Menschen den Arm: mit einem Holz - es wird zum Stiel für das Eisen. 

Später erkennen Menschen, warum es so abläuft: Sie durchschauen es, d. h. sie bilden Theorie. Das Wort stammt vom griechischen Begriff theorein = durchschauen. Sie durchschauen die Tat-Sache. 

Der Hammer konzentriert sie auf einen ganz kleinen Bereich: auf einen Punkt. Er ist ein kleiner David, der dem großen Goliath zu Leibe rückt und gewinnt, weil er ihn am entscheidenden Punkt trifft. Nur an diesem Punkt ist er ihm an Kraft überlegen, sonst nirgends. Warum? Weil der kleine David seinen Kopf besser benutzt als der große Goliath. 

Techne sagten die Griechen, heißt List. Dieses Kalkulieren ist die List, die die weitaus stärkere Natur gefügig macht. Sie ist der Punkt des Aufbruchs: zu einem Unternehmen, in dem der ziemlich schwach ausgestattete Mensch sich die Natur zu nutze macht. 

Die Hand ist das umfangreichste Werkzeug, das es gibt. Sie übertrifft bis heute auch die intelligentesten Werkzeuge. Diese versuchen stets, die Hand nachzuahmen - mehr oder weniger komplex. 

Die Hand wird vom Kopf programmiert. 

Ihre Form ist ein umfangreiches Programm. 

Der Hammer ist ebenfalls ein Programm. Alles an ihm ist program​miert. Der Hammer legt eine bestimmte Nutzung nahe, d. h. er bietet ein Programm an. 

Der Hammer verändert eine Form. 

Er kann sie zerschlagen. Zum Beispiel im Steinbruch. 

Er kann etwas vor sich hertreiben. Zum Beispiel einen Nagel. 

Er kann morbides "Schweine"-Eisen aus der ersten Erz-Schmelze durch eine große Anzahl von Schlägen härten. 

Durch Schläge drückt er zusammen d. h. verdichtet er sie. 

Der kann aus einem Stoff Formen herausschlagen. Das macht der Bildhauer, der aus einem Steinblock eine Figur macht. Michelangelo hat manisch gehämmert. 

Der kann also formen. 

Das macht vor allem der Schmied. 

Kleine Hämmer werden vom menschlichen Körper bewegt. Seit Jahrhunderten gibt es aber auch große Hämmer. Als es gelang, die Wasser-Kraft zu nutzen, bauten Menschen eine Welle, an die sie Hämmer anschlossen. Das lief so ab: auf einer Welle hob ein Nocken den Hammer hoch und ließ ihn dann los - dann sauste er mit der Kraft seines Gewichtes auf einen Gegenstand. Dies geschah viele viele Male. Denn die  Wasser-Kraft scheint endlos - sie ermüdet nicht - im Gegensatz zum Menschen.  

In der frühen Industrie-Epoche werden die Hämmer enorm vergrößert. 

Lange Zeit bestaunt wurde der Hammer, den Alfred Krupp in Essen entwarf: der gigantische >Hammer Fritz< (1860). 

Viele Maschinen arbeiten nach dem Prinzip des Hammers. Stets bewegt eine Kraft etwas Hartes. Dies gibt den Stoß weiter: dadurch bewegt es etwas anderes. 

Die Kraft selbst ist unsichtbar - darüber rätseln Menschen - sie äußert sich darin, daß der Aufprall etwas von der Stelle bewegt. 

In den unterschiedlichen Formen der Hämmer geht es darum, daß dem Stoßen bestimmte Eigenschaften zu geben, die der menschliche Körper nicht oder nur selten besitzt: Schnelligkeit, Ausdauer, Stärke. 

Das Prinzip des Hammers hat auch der Explosions-Motor: der Otto-Motor. Eine Kraft bewegt in einer Röhre ein Stück Eisen (Kolben). Diese Kraft ist ein plötzlicher Stoß. 

Das Problem: Den Stoß in eine andere Art der Bewegung zu überfüh​ren: in eine gleitende, d. h. kontinuierliche Bewegung. 

Das Vorbild ist uralt. Auf die Schaufeln der Mühl-Räder fällt kontinu​ierlich ein Wasser-Strom. Im Prinzip ist auch dies ein Stoß. Aber weil mit der größten Dichte eine Fülle von weiteren Stößen kommt, erscheint uns die Bewegung gleitend. 

In der Dampf-Maschine wird der Kolben vom Dampf getrieben. Dann wird die Kraft so umgelenkt, daß eine Welle kontinuierlich läuft. 

Das Fahrrad ist nach demselben Prinzip angelegt. 

Im Otto-Motor ist die Explosion sehr gering, und damit gezähmt. Aber die Explosionen kommen in schneller Folge, so daß eine ziemlich kontinuier​liche Bewegung entsteht. Zudem werden meist vier Zylinder nebeneinander geschaltet, so daß die Abstände zwischen den Stößen äußerst minimal sind. 

Das Kalt-Walzen eines Stoffes zum Härten oder zum Formen ist im Prinzip ein Vorgang des kontinuierlichen Hämmerns. 

Der Hammer ist also ein Instrument im Umgang mit Kraft. 

Hinzu kommt meist die Hitze. Ein Schmied erhitzt das Eisen so, daß es ziemlich weich wird - dann kann er es schlagen, d. h. hämmern. 

Die Physik untersucht die Kraft und die Bewegung (Mechank). 

Die Chemie untersucht, wie ein Stoff aussieht, wie er umgeformt wird und was er dann ist. 

Wenn die Kraft des Hammers an eine Grenze stößt, sucht sich ein findiger Mensch oft andere Verfahren zum Formen. Er macht mithilfe der Energie von großer Hitze Stoffe weich: er schmilzt sie. Dann kann er sie durch Guß formen. 

In Epochen, die von Bewegungs-Armut geprägt sind, ist alles Verän​dern unheimlich. Die Menschen argwöhnen, es habe mit undurchschau​baren, d. h. dunklen Mächten zu tun. 

Dies gilt auch für Menschen, die mit dem Hammer umgehen, vor allem, wenn das schwierige Feuer hinzu kommt, das eine besondere Faszination hat. 

In Griechenland schrieben die Leute diesen Menschen Bezüge zu einer Gottheit zu, die sie Hephaistos nannten. In Italien erhielt sie den Namen Vulkan. 

In diesem Zusammenhang erscheint auch der Gott des Krieges, Mars. Die unheimlichen Waffen des unheimlichen Krieges stammen von den Schmieden. Sie sind jahrhundertelang die Rüstungs-Fabrikanten. 

Auch das Schwert ist ein Hammer - eine besondere Form des Ham​mers. 

Hammer bedeutet Agressivität. 

Vor allem, weil sein Schlag plötzlich kommt. 

Hämmern hat stets etwas Überraschendes. 

Darin steckt die Assoziation des Explodierens: die Plötzlichkeit der Kraft. 

Und auch die Assoziation der Hinterlist. 

Aus einem Zustand der Ruhe schlägt jemand zu. Dies ist ein über​raschendes Wechsel-Bad der Gefühle. 

Was harmlos erschien, kann plötzlich gewaltig werden. 

Hämmern hat etwas Gefährliches: es trifft auf einen Punkt - und dies mit einer gewaltigen Kraft. 

Weithin vergessen ist, daß die Fürsten und Könige einen erheblichen Teil ihrer Macht den Metallen und ihrer Verarbeitung verdanken. 

Welfen und Staufer schlugen sich, weil jeder die Metalle des Harzes haben wollte. Dieser Streit erschütterte jahrhundertelang ganz Europa. 

Auch Habsburg verdankt seine Ressourcen den Metallen: an der Eisenstraße. 

Metalle werden meist mit dem Hammer gewonnen.

Und mit dem Hammer bearbeitet.

Aggressive Sport-Arten wie Fußball und Tennis haben mit dem Hammer zu tun. Beim Fußball ist der Fuß der Hammer. 

Lange Zeit hatte der Fuß ein schlechtes Image: er erschien roher als die Hand.

Im Tennis hat der Hammer die Form des Schlägers. 
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